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1. Vor einer neuen Welle. 
Die Gegenwart stellt durclt die veränderte Lage die 
Kommunistische Internationale als Ganzes und im besond'e~ , 
ren ihre größten nationalen S'ektionen vor ' neue Aufgabed~' 
Der alte Liebknecht pflegte gern zu sagen, daß d~r Revolu' 
tionär manchmal seine Taktik "innerhalb 24 Stunden" ändern 
müsse. Wie schnell der Gang, der Ereignisse heutzutage' 
auch sein mag, "innerhalb' 24 Stunden" kann sich die Lage 
leider nicht radik~l ändern. Trotzdem haben wir. die Tei!. 
nehmer des heutigen revolutionären Kampfes, beileibe keinen 
Anlaß. über die übermäßige Eintönigkeit der Wirklichkeit zu 
klagen. , , 
Die Entwicklung schreitet sehr schnell vorwärts. Es ~i st 
noch nicht lange her. da erlebten wir die Zeit eines unzw'ei.' 
felhaften Stillstandes in . der in'ternationalen Arbeiter. 
bewegung. Zur Zeit des III. Weltkongresses der Kommu_ 
nistischen Internationale k~nnte ma,n mit einer gewissen Be. 
rechtigung von einer gewissen Rechtsschwenkung der prole. 
tarischen Weltbewegung sprechen. Hie un'd da machte sich" 
sogar so etwas wie ein neues Aufblühen des Reformismus 
bemerkbar. Die Arbeitermassen, 'du'rch den Krieg und' durch 
die in seinem Gefolge schreitende Hungersnot erschöpft. bJel. 
ten an ihrem Stück Brot fest und liehen der Sozialdemokra. 
tie und den Führern der gemäßigten Gewerks~haften, die 
den ausgemergelten Sklaven die rosigsten Aussichten einer 
verhältnismäßig e'tträglichen Existenz, ,fer allmählichen Ver. 
besserungen, des ruhigen Lebens ausmalten, willig ihr Ohr, 
Die spontane revolutionäre Bewegung der Arbeitermassen, 
die Ende 1919 und Anfan~ 1920 besonders hohe Wellen 
schlug, machte um die Mitte .1920 einem relativen Stillstand 
Platz. Der Versuch der kommunistischen Vorhut der Arbeiter. 
klasse, die ganze Last des Kampfes auf die ' eigene Schulter 
zu .nehmen, endete bei, der allgemein~n Gleichgültigkeit der 
Massen mit einem ' Mißerfolg. Die Vorhut, die alls eigener ,' 
Kraft die Last zu heben versuchte. _ der nur die 'gJlnze 
Arbeiterklasse gewaclisen war. war naHe 'daran, unter dieser 
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taat zusammenzubrechen. Diesen Charakter eben trug die 
Märzaktion der Kommunisten in Deutschland. 
Inzwischen vergingen, wenn nicht gerade 24 Stunden, so 
doch ungefähr 24 Wochen, und die ganze Sachlage beginnt 
vor unseren Augen zu wechseln. Wenn uns alle objektiven 
,Vorzeichen nicht täuschen, so können wir sagen, daß die 
internationale Arbeiterbewegung zweifellos vor der Schwelle 
eines neuen Aufschwunges steht. :Vielleicht wird man der 
Wahrheit noc~ nähe, kommen, wenn man sagt, daß dieser 
Aufschwung bereits begonnen hat. Langsam, aber unaufhalt~ 
sam vollzieht sich der Prozeß der neuen Radikalisierung der 
Arbeitermassen in ganz Europa. Und man kann , von vorn. 
nerein sagen, daß, falls der neue Aufschwung sich voll ent< 
falten wird, er schon nicht mehr nur einfach eine spontane, 
wenig abgeformte Bewegung zustandebringen wird. Nein, 
es wird eine mächtige revolutionäre Bewegung sein, in 
welche die ungemein zahlreichen Schichten der parteilosen 
Arbeiter ihre neuerworbene Erfahrung hineintragen werden. 
'Vor einer neuen Wellel - das ist das Charakteristikum 
des jetzigen Zeitpunktes in der internationalen Arbeiter' 
bewegung. 
Die reformistiscnen Illusionen, die sielt noch relativ vor 
kurzem in ziemlich: breiten Arbeitermassen bemerkbar 
machten, konnten nicht anders denn abblühen. Die erbar_ 
mungslose Wirklichkeit spricht eine allzu beredte und über~ 
zeugende Sprache. Die Offensive des internationalen Kapi-
tals auf der ganzen Front gegen die Arbeiter, die Verschär_ 
fung der wirtschaftlichen Weltkrise, der Bankrott des ,Ver. 
sailler Friedens, die auftauchende Gefahr der neuen Kriege, 
- alle diese Tatsachen sind zu gewichtig, als daß sie der Auf. 
merksamkeit der breiten Arbeitermassen entgehen könnten. 
Es ist 'boch' nicht lange her, da trösteten die gewerk. 
scnaftlichen und di'e sozialdemokratischen Bonzen die Arbei-
ter,damit, daß nach Kriegsschluß das Leb'en leichter sein und 
der Arbeitslohn steigen werde, daß eine Aera der allmählich'en 
Sozialisierung beginnen und es den Führern der 2. und' der 
Amsterdamer Internationale unter Mithilfe des internatio. 
nalen Arbeitsbüros (das, wohlgemerkt, ein Bestandteil des 
.völk,erbundes ist) gelingen werde, die Arbeitergesetzgebung . 
zu verbessern. ' 
. .. Der Zauber der schönen Seifenblasen ist liald, 
nur zu ,bald, der nüchternen Prosa gewic}\en. Die 
Kapitalisten gingen auf der ganzen Front zur Offensi~e üb'er. 
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Die Herren "Industriekapitäne" sind sicb! vollkommen 
darüber klar, daß die Kürzung des nominellen Arbeiter. 
lohn-es, als die anschaulichste Aeußerung der Verschlechte. 
rung der Arbeiterlage, immer eine besonders heftige 
Abwehr der Arbeitermassen hervorruft. Dessen unge. 
achtet griffen ' selbst die "fortschrittlichsten" Unternehmer 
- sie sahen sich dazu "gezwungen" - zur unverhülltesten 
Kürzung selbst des nominellen Arbeitslohnes. Jener Anschein 
des wirtschaft1ichen Aufschwunges, der sich hie und da 
bemerkbar machte, zeigte sich, - wie es nicht anders zu 
erwarten war - als nur episodisch. Im großen ganzen nimmt 
die Weltkrise an Schärfe nicht ab, sondern eher zu. Die Zahl 
der Arbeitslosen und der Arbeiter, die nur die Hälfte der 
Woche beschäftigt sind, ge,ht nicht mehr in die Hundert. 
tausende, sondern in die Millionen. Die Länder, in denen 
die Kapitalisten noch keinen Lohnabb'au vorgenommen haben, 
sind keine Regel mehr, sondern nur .noch Ausnahme. Ocr 
kapitalistische Feldzug gegen die Arbeiter wird mit jeder 
Woche immer dreister. Immer weitere Schichten der Arbei. 
ter, die vorher indifferent und parteilos waren, beginnen sich 
jetzt durch eigene Erfahrung zu überzeugen, wie falsch die 
Aussichten waren, auf welche die Sozialdemokraten und die 
gewerkschaftlichen Führer sie vertrösteten. In England schreck. 
ten die Unternehmer nicht davor zurück, eine so wichtige 
Arbeiterkategori"e, wie die Bergarbeiter, herauszufordern. 
Die Arbeiter versuchten, ihre früheren wirtschaftlichen Posi. 
tionen zu verteidigen. Es entstand ein Riesenkampf, der mit 
del' Niederlage der Bergarbeiter endete. Dabei zeigte sich 
die verräterische Rolle der Amsterdamer Führer in einem 
wahrlich blendend klaren Licht. Die englischen Kohlenarbei. 
ter und die anderen ihnen nahestehenden Arbeiterkategorien 
beginnen die Erfahru.ng der schweren Niederlage erst zu ver. 
dauen und darüber nachzudenken, was die Arbeiterklasse 
dcnn tun muß, um wenigstens weitere Angriffe der Herren 
Unternehmer zu verhüten. Es ist nicht schwer voraus_ 
zusagen, daß das Nachdenken die englischen Arbeiter 
nach der gemachten Erfahrung zu bestimmten Schlußfolae. 
rungen führen muß. Je mehr und je besser die englischen 
Arbeiter diese Erfahrung verstehen. desto sicherer wer. 
den sie gegen neue Rückfälle in den Reformismus gefeit sein. 
In anderen Formen vollziehen sich ähnliche Molekular. 
prozess~ auch ' in anderen Ländern. In Deutschland teilen 





in dieser oder jener Kombination -die ganze Zeit lang mit 
der Bourgeoisie in die Staatsgewalt. Weniger aufgeklärte 
Arbeiterschichtcn ließen sich durch diesen Umstand dazu 
verleiten, die Versprechen der Herren Sozialdemokraten 
über die allmähliche Sozialisierung USW. für bare Münze zu 
nehmen. In -Wirklichkeit aber gingen die Unternehmer auch 
in Deutschland zur systematischen Offensive gegen die 
Arbeiter über, versuchten ihre Lage zu verschlechtern und 
die ganze Last der Versailler Reparationen auf den Rücken 
der Arbeitermassen abzuwälzen. Als sich im März 1921 die 
kommunistische Vorhut - ein kleines Häuflein im Verhältnis 
zur Millionenmassc der deutschen Arbeiter - in den Kampf 
gegen die Kapitalisten stürzte, unterstützte die Hauptmasse 
der Arbeiterklasse nicht nur ihre Vorhut nicht, sondern 
nahm hie und' da an der Hetze teil, die die Sozialdemokraten 
gegen die kommunistischen Hitzköpfe entfesselten. Jeder, 
der die Ereignisse im {-ager der deutschen Arbeiterbewegung 
aufmerksam verfolgte, erkennt jetzt klar, daß dieselbe 
deutsche Arbeitermasse, die noch vor ganz kurzem den Kom. 
munisten entweder gleichgültig oder gar fein~selig gegen· 
überstand, sie jetzt in einem ganz anderen Lichte zu sehen 
beginnt. Die nachträgliche Einschätzung der Märzaktion 
fällt jetzt ganz anders aus als noch. vor einigen Monaten. Der 
Respekt vor der kommunistischen Vorhut, die vor den trüge. 
rischen Versprcchungen der Sozialdemokraten warnte, die in 
der Zeit einer fast allgemeinen Gleichgültigkeit vor großen 
Opfern nicht zurückschreckte, steigt zweifellos. Die Arbeiter. 
massen verstehen auch hier die von ihnen gewonnene neue 
Erfahrung. 
In dieser oder jener Form tritt dieser Prozeß in Italien, 
in Frankreicli, in Schweden und in der Schweiz und überall 
da hervor, wo große. kompakte A:rbeitermassen . leben und 
.kämpfen. . 
Andererseits wird' die Gefahr neuer Kriege imme, 
drohender. Die Führer der Sozialdemokratie und der Ge. 
werksehaften versprachen den Arbeitermassen eine allmäh-
. liehe Verbes,serung ihrer Lebensbedingungen. Sie kargten 
nicht mit den verlockendsten Beteuerungen. daß der ver. 
flossene imperialistische Krieg der "letzte" .Krieg gewesen 
sei, daß sie jetzt durch ihren Druck auf den Völkerbund die 
allg.elT!e,ine Abrüstung durchsetzen würden usw. Aber .auch 
djese. V~rsprechungen verwelktep. ohne recht aufgeblüht zu 
sein. Brest hatte die Arbeiter vieler Länder über vieles auf. 
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geklärt. Versailles hatte die Arbeiter noch zahlreicherer 
Länder über noch vieles mehr aufgeklärt. \17 ashington wird 
diesen Unterricht zu Ende führen. Brest, Versailles und 
IV ashington sind die besten Lehrer. Brest, Versailles !-md 
Washington zeigen am anschaulichsten den ganzen Stumpf~ 
sinn der Amsterdamer Führer, von denen so mancher aucll 
noch jetzt anscheinend aufrichtig an die Möglichkeit einer 
Abrüstung ohne Revolution glaubt. 
Ein neuer Weltkrieg hängt in der Luft. Niemand kann 
voraussagen. wann dieser Krieg beginnen wird - ob in drei 
oder in fünf Jahren. Daß er aber herannaht, daß er unver. 
meidlich ist, wenn ihm nicht vom internationalen Proletariat 
vorgebeugt wird. das empfindet jetzt jeder denkende Arbei~ 
ter. Nach dem imperialistischen Völkermorden von 1914 bis 
1918 gewann jeder durchschnittliche europäische Arbeiter 
für diese Gefahr ein besonders scharfes Gefühl. Und das 
ist auch kein Wunder. Der erste imperialistische Weltkrieg 
hatte Europa eine zu grausame Lehre erteilt. 
Das vor den Augen des internationalen Proletariats auf~ 
tauchende Gespenst eines neuen Krieges s'chafft ebenfalls 
keinen günstigen Boden für die reformistischen JIlusions$ 
blüten. Und man braucht kein Prophet zu sein: um voraus. 
zusagen: je mehr dieses Gespenst Blut unq Fleisch annimmt. 
desto breitere Arbeitermassen werden sich von den alten 
Gewerkschaften und sozialdemokratischen Parteien abwen. 
den und sich vertrauensvoll den Kommunisten zuwenden. 
Die Amsterdamer Bonzen haben das Anwachsen der 
I\euen Stimmungen in den A"rbeitermassen auf dem Boden 
der realen, hervortretenden neuen Kriegsgefahr bereits 
herausgefühlt. Am 15.-16. Oktober tagte in Amsterdam die 
Vertreterversammlung der internationalen Sekretariate der 
Transportarbeiter; Bergarbeiter und Metallarbeiter. Die Kon-
ferenz beriet über die politische Lage. die die Gefahr eines 
neuen Krieges in sich birgt. Wieder erschollen alle schon 
sattsam bekannten Abrüstungsphrasen. Alle Mitglieder 
der Konferenz betonten die Notwendigkeit, entsprechende 
Vorsichtsmaßregeln zu treffen. Das provisorische Komitee 
wurde beauftragt. eine antimilitaristische Pt:opaganda einzu_ 
leiten und eine Protestbewegung gegen die heranreifenden 
Kriegsgefahren vorzubereiten. Dem Komitee wurden große 
VoHmachten - einschließlich des Rechtes, Kongresse zur 
Verhütung eines neuen Krieges einzuberufen - erteilt. Die. 
selbe. Konferenz fi1ßte nel;ienbei eine Entschließung über die 
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Notwendigkeit eines internationalen Kampfes gegen die stei-
gende Verschlechterung der Arbeit!verhältnisse. Die Führer 
der Amsterdamer besannen sich auf die guten alten Zeiten 
und erklärten drohend einen "Krieg dem Kriege", Jhre Ent. 
schließung zu dieser Frage lautet folgendermaßen: 
"In Anbetracht der Tatsache, daß die reaktionären und 
militaristischen Bestrebungen in der ganzen Welt im Zuneh. 
men sind und ein neuer Krieg unausweichlich ist, wenn nicht 
die Arbeiterklasse aller Länder in voller Einheit und Ein. 
mütigkeit Front macht gegen die von der kapitalistischen 
Klasse drohende Gefahr, richtet die Konferenz an die Arbei. 
ter aller Länder den dringenden Appell. neben dem gegen die 
Verschlechterung der Arbeitsbedingungen gerichteten Ab. 
wehrkampf ihre Aufmerksamkeit und alle ihre Energie vor 
allem der Bekämpfung des Kapitalismus selbst und dem mit 
ihm unlöslich verbundenen Militarismus zuzuwenden. 
Mit Berufung auf die von den Internationalen Arbeiter. 
kongressen angenommenen diesbezüglichen Resolutionen er. 
wartet die Konferenz von allen dem Internationalen Gewerk. 
schaftsbund angeschlossenen Organisationen, daß sie in 
ihrem eigenen Lande und unter den eigenen Berufsgenossen 
stärker und mit größerem Nachdruck als je die Propaganda 
und Aktion gegen den Militarismus und für die allgemeine 
Abrüstung führen werden. 
Im Hinblick auf diesen Zv.::eck appelliert die Konferenz 
an die Arbeiter aller Länder, sich zu einer Macht zusammen. 
zuschließen, die imstande ist, im Falle drohender Kriegs' 
gefahr unter der Leitung des rnternationalen Gewerkschafts. 
bundes durch sofortige Proklamation des internationalen Ge. 
neralstreiks den Ausbruch des Krieges zu verhindern. 
In Erwägung der Tatsache, daß ein Krieg ohne das Funk. 
tionieren der Transportbetriebe, des Bergbaues und der 
Metallindustrie nicht geführt werden kann, ist die Konferenz 
der Meinung, daß es in erster Linie Pflicht der Arbeiter die. 
ser Industriegruppen ist, die Propaganda gegen Reaktion 
und Militarismus unter dem ganzen Aufgebot ihrer Kräfte zu 
führen und ihre ganze wirtschaftliche Macht aufzuwenden. 
um eine Wiederholung der Menschenschlächterei in der Welt 
zu verhindern," 
"Die Konferenz, die im Namen von 24 Millionen organi-
sierten Arbeitern spricht, richtet einen dringenden Aufruf an 
alle Organisationen, die bereit sind. Krieg und Militarismus 
tatsächlich zu bekämpfen; sie f9rd~rt sie auf, zur Verlt\ih;mg 
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eines neuen Weltkrieges aHe ihre Kräfte mit denjenigen der 
'organisierten Arbeiter zu vereinigen. 
Die Konferenz wendet sich besonders an die Millionen 
von Frauen und Müttern, deren Männer und Söhne in einem 
neuen Krieg ihr Leben lassen müssen." 
Die" Entschließung ist, wie man sieht, sehr energisch und 
geht bis zum Generalstreik. Dennoch zeigen die Herren 
Kapit~listen unerklärlicherweise gar keine Furcht vor diesen 
Drohungen. Von dem gleichen Schlage waren die Resolu. 
tionen, die die Führer der 11. Internationale "im Namen der 
Dutzende von Millionen Arbeiter" kurz vor dem Kriege von 
1914 gefaßt hatten. Die Amsterdamer wollen den Kapitalisten 
Angst einjagen, aber die Kapitalisten haben keine Angst. 
Doch kommt diesen Resolutionen zweifellos eine sympto. 
matische Bedeutung zu. Wenn die Amsterdamer Führer 
sich schon gezwungen sehen, die heranr.ückende neue Kriegs. 
gefahr zu bemerken und in Worten mit einem General-
streik zu drohen, so ist das ein Beweis dafür, daß sich in 
der Tiefe der Arbeitermassen eine ernste Unruhe in bezug 
auf diese Frage bemerkbar macht . . Die Herren Amsterdamer 
machen nur eine schöne Phrase, wenn sie sich an die "Millio. 
nen von Frauen und Müttern" und an die 24 Millionen Trans. 
port~, Berg. und Metallarbeiter wenden. Die Amsterdamer 
Führer werden selbstverständlich keine Bedenken tragen, 
noch einmal dieselbe Komödie der Irrungen und des Verrats 
in Szene zu setzen, deren Zeugen wir im Jahre 1914 gewesen 
sind. Daß aber die Erfahrung von 1914-1919 so ganz spur-
los an den Millionen von europäischen und amerikanischen 
Arbeitern vorbeigegangen sein könnte, das wagen selbst die 
Kapitalisten nicht zu hoffen. 
Die Offensive des Kapitals gegen die ökonomischen Stel$ 
lungen der Arbeiterklasse und die immer zunehmende Ge. 
fahr eines neuen imperialistischen Krieges, die durch 
Washington so grell beleuchtet wurde - diese zwei Kardi. 
naltatsachen schaffen eine neue Lage in ·der internationalen 
Arbeiterbewegung. Die Periode des relativen Stillstandes naht 
ihrem Ende. Langsam aber unaufhaltsam reift ein neuer 
kolossaler Aufschwung der internationalen Arbeiterbewegung 
heran. 'Es nahen die Kämpfe, die ihrem Massencharakter und 
ihrer geistigen Klarheit nach alle uns bisher bekannten 
Kämpfe in den Schatten stellen werden. Es steigt eine neue 
Welle herauf. Es erstehen neue Aufgaben für die Kommu_ 
nisten. 
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2. Um die Frage der Einheitsfront. 
Die Radikalisicrung der internationalen Arbeiterbewe_ 
gung wird von einer eigenartigen Erscheinung begleitet: un_ 
aufhaltsam wächst das Verlangen nach Einheit bei den 
Arbeitermassen. Fast in allen Ländern der alten Arbeiter-
bewegung ist - hauptsächlich unter dem Einfluß des zu-
nehmenden Ansturms des Kapitals gegen die Arbeiterschaft 
und der wachsenden Gefahr eines neuen Krieges - ein 
beispiellos mächtiger, manchmal einfach elementarer Ein. 
heitsdrang erwacht. Gerade die neuen Schichten der. 
Arbeiter, welche die binnen der letzten 1-2 Jahre empor. 
geblühten reformistischen 11lusionen erst mit der eige. 
nen Erfahrung zu überwinden beginnen, gerade diese Schich. 
ten der parteilosen Arbeiter, die gegenwärtig vielleicht zum 
ersten Mal an dem ernsten politischen Kampf teilnehmen. 
tl'eten am wärmsten für die proletarische Einheitsfront ein. 
Nicht alle diese Arbeiter sind sich ihrer Forderungen 
klar bewußt. Es gibt manche, die alle Arbeiterparteien und 
selbst alle Arbeiterorganisationen überhaupf zu einer einzigen 
Organisation vereinigen möchten. Die anderen, die die Un~ 
möglichkeit einer Verschmelzung aller Arbeiterparteien ein' 
sehen, streben nach gemeinsamen Aktionskomitees usw. 
Die dritten begreifen überhaupt nicht, was eine Partei ist. 
Sie empfinden es aber instinktiv, daß man mit irgendwelchen 
Mitteln die Einheit _aller Arbeiter herbeiführen muß, wenn 
man den Feind, der immer erbitterter und gleichzeitig auch 
immer stärker wird. besiegen will. 
Dieser spontane Einh.eitsdrang l) ist das Hauptmerkmal 
des gegenwärtigen Zeitpunktes. Diese interessanteste und 
bedeutungsvollste Erscheinung muß von den Kommunisten 
1) In aUen Diskussionen übe r die Einheitsfront. die in ver. 
schiedenen Ländern einsetzten, hat man gewöhnlich nur cine Ein. 
heitsfront mit den Anhängern dcr 11. und der Amsterdamer Inter. 
nationale im Sinn. \Vir sind der Mcinun,(!, daß die Frage der Ein. 
heitsfront viel weiter gelaßt werden muß. Es muß sieh um die 
Kampfverständigung gegen das Kapital auch mit den Anarchi!tcn, 
mit den Syndikatidcn und den parteilosen Arbeitern, besondeu mit 
den letzteren handeln. Für die romanischen Länder hat die Frage der 
Verständigung mit den syndikalistischen und anarchistischen prole. 
tarlschen Elementen auch eine große praktische Bedeutung. Wir 
brauchen eine Einheitsfront DUer wirklich revolutionären Arbeiter, 
~ie zum Gedanken der Notwendigkeit eines einheitlichen Kampfes 
gegen die Kapitalisten auf dem Gebiete der ökonomischen, wie der 
politischen Forderungen gekommen sind. 
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ergründet und begriffen werden. .Und die Kommunisten 
müssen lernen, diesen höchst progressiven Drang zur revolu~ 
tionären Einheit in den Massen vom diplomatischen und 
manchmal einfach schwindlerischen Spiel zu unterscheiden, 
das die Führer der 11. und der Amsterdamer Internationale 
mit der Einheitsparole treiben. 
Jener spontane Drang zur revolutionären Einheit, den wir 
jetzt in den breiten Schichten des internationalen Proleta. 
riats beobachten, ist ein Produkt geschichtlicher Ent. 
wicklungsprozesse. Die Arbeiterklasse wurde während 
des ersten imperialistischen Weltkrieges hauptsächlich 
deshalb geschlagen, weil es der Wcltbourgeoisie gelang, 
die Arbeiter und ihre internationale Organisation zu 
spalten. Nicht genug damit. Auch jetzt, nach Beendi-
gung des internationalen imperialistischen VÖlkermordens. 
gelang es dem internationalen Kapital, die Arbeiter 
verschiedener Länder und verschiedener Berufe verein. 
zelt und nach einander zu schlagen, weil es der Bourgeoisie 
aucH jetzt mit Hilfe der Sozialdemokratie gelang, die 
Arbeiterschaft zu zersplittern. Die Arbeiter empfinden es 
jetzt direkt physisch, daß die Hauptkraft des Proletariats 
in seiner Masse, in seiner Zahl besteht. Der Staatsapparat 
befindet sich ja in den Händen der Bourgeoisie und zum 
Teil in den Händen ihrer Agenten, der Sozialdemokraten. 
Diesem mächtigen Apparat entgegensetzen können sich die 
Arbeiter nur dann, wenn sie eine ungeheure geschlossene. 
einige Masse bilden. Der durchschnittliche Arbeiter begreift 
oder er empfindet wenigstens, daß er sich' vor neuen Krie. 
gen nur dann retten kann, wenn die Arbeiterklasse als 
geschlossenes Ganzes handeln wird. Die Arbeitermasse emp. 
fand es instinktiv, daß das Proletariat seine geschichtliche 
Mission, - die Ablösung des Kapitalismus, die restlose Ver. 
nichtung jeder Möglichkeit neuer imperialistischer Kriege -
nur dann erfüllen kann, wenn es die Faktoren überwindet, 
die zur Spaltung der Arbeiterklasse geführt haben. 
Nach aU den ungeheuren Opfern, die die Arbeiterklasse 
auf dem Altar des imperialistischen Krieges von 1914-1919 
bringen mußte, nach dem ungeheuerlichen Betrug, den die 
schlechten "Seelenhirten" der 11 . Internationale, welche die 
Arbeiterschaft spalteten, am Proletariat geübt haben, nach 
aU der überreichen Erfahrung, die die Arbeiter aller Länder 
im Laufe von mehr als zwei Jahren, die seit dem Kriegsschluß 
vergingen, erworben haben, ist es nur zu natürlich, daß in 
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der sich immer mehr revolutionierenden Arbeitermasse 
dieser leidenschaftliche. dieser geradezu unersättliche Ein. 
heitsdrang entsteht. 
Das muß man begreifen. Und die Kommunisten müssen 
diesem Einheitsverlangen entgegenkommen. . .. Das ist die 
Ursache der in der letzten Zeit immer mehr zunehmen_ 
den Bedeutung der Losung der proletarischen Einheits. 
front. Inwieweit diese Losung dem geschilderten Streben der 
breiten Arbeitermassen Ausdruck verleiht. insoweit ist sie 
progressiv und revolutionär. 
Was man in den letzten Monaten als eine Krise bezeich. 
nete und was gewissermaßen auch wirklich eine Krise in der 
internationalen Arbeiterbewegung war, war im Grunde ge· 
nommen ein Resultat der verlorenen Schlachten. Unter Mit. 
hilfe der Sozialdemokraten verschiedener Schattierungen ist es 
der Bourgeoisie gelungen, der Vorhut der Arbeiterklasse eine 
Reihe von großen 'physischen Niederlagen zu bereiten. In 
manchen Ländern ist die Vorhut der Arbeiterklasse geradezu 
weißgeblutet. Jener Rückschlag, den wir in manchen Ländern 
während der letzten Monate beobachteten. war eine direkte 
Reaktion, eine unmittelbare Folge dieser Weißblutung, Heute 
beginnt die Krise einigermaßen zu verebben, und der begin. 
nende neue Aufschwung vollzieht sich zunächst unter der 
Losung der revolutionären Einheitsfront der Arbeiterklasse. 
Darin liegt die Eigenart des Zeitpunktes, Diese Tatsache 
muß der internationale Kommunismus zum Ausgangspunkt 
seiner Politik nehmen. 
Als erfahrene .. Macher", denen ein gewisser Sinn für 
Realitäten nicht abgeht, waren die Führer der Amsterdamer 
und der 11. Internationale nicht die letzten, die die in der 
Arbeitermasse begonnenen Molekularprozesse, die in der 
Formel der "proletarischen Einheitsfront" ihren Ausdruck 
finden, bemerkten, Die Gefahr witternd, versuchten die 
Führ~r der Amsterdamer und der H. Internationale die ge. 
nannte Losung dadurclt "unschädlich zu machen", daß sie sie 
monopolisieren und sich selbst an die Spitz~ der neuen Bewe. 
gung setzen wollten. In allen Tonarten begannen die Amster. 
damer das Wort "Einheit" In allen Fällen zu deklinieren, 
wobei sie eine kleine, eine ganz kleine Begriffsfälschung be. 
gingen: an die Stelle der wirklichen Einheit der werktätig,en 
Millionenmassen der Proletarier im Kampfe gegen das 
angreifende Kapital versuchten sie die .. Einheit" zwischen den 
Führern :. der· zweiten, d~r zweiei,nhalb und der Amsterdamer 
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Internationale zu setzen. Es begann ein Tuscheln 
und Beraten in Frankfurt, in Brighton, in Wien, i1.l Paris und 
in zahlreichen anderen europäischen Städten. Es begannen 
Beratungen zwischen den Diplomaten der Amsterdamer, der 
Zweiten und der Zweieinhalb Internationale. Und gegen. 
wärtig bemühen sich diese Herren mit besonderer Hart. 
näckigkeit, den spontanen Einheitsdrang der Arbeiter zu' ihren 
Gunsten auszubeuten. 
- Ihr seid für die Einheitsfront - sagen sie den zu 
neuern aktiven Kampf erwachenden Arbeiterschichten, -
nun, wir sind bereit, diese Einheitsfront herzustellen. 
Wartet nur ab, wir kommen zusammen in Wien oder in Paris, 
wir, eure alten Führer, t~effen untereinander ein Abkommen, 
wir schließen selbstverständlich die kommunistischen B9Se$ 
wichte aus, die bekanntliclt gegen die Einheit der Arbeiter. 
klasse sind, - wartet nur ab, und euer Ziel wird erreicht wer_ 
den. - Die Aufgabe der Führer und der Diplomaten der 
Amsterdamer und der 11. Internationale besteht jetzt darin, 
der Losung der "proletarischen Einheitsfront" den revolutio. 
nären Stachel zu nehJ]'ien. Das erwachende revolutionäre 
Massenstreben zur revolutionären Einheit wollen sie in das 
Prokrustesbett der Machinationen und der Abmachungen von 
Führern hineinzwingen, die in den Werken des Verrats be; 
währt sind. Einerseits zetern sie gegen die mit der. Washing. 
toner Konferenz verbundene Kriegsgefahr, andererseits blei_ 
ben sie hübsch in dem sogenannten Internationalen Arbeits. 
büro, das . ein Bestandteil des Völkerbundes, also auch' ein 
Bestandteil Washingtons ist, ~itzenl So d9Rpelzüngig Sind 
diese Führer. . 
Schon im Sommer dieses Jahres haben wir in dem Mani. ' 
fest der Kommunistischen Internationale zur Einheitsfrage 
darauf hingewiesen, daß in den Streitigkeiten um die 
Losung der "Einheitsfront" zwei Sachen auseinanderzunalten 
sind: einerseits die verächtlichen Machinationen der gelben 
Führer, die die aufkeimende neue Masse~bewegung ins 
Schlepptau nehmen und in das stille Fahrwasser einer 
neuen "Zusammenarbeit" der ,Klassen führen wollen; anderer. 
seits eine wirkJich neue, wirklich bedeutende Erscheinung 
- das Stre'ben der erwachenden neuen Schichten des Prole_ 
tariats nach dem Zusammenschluß der Reihen zu einer wirk-
lich revolutionären Einheit. das Streben zur Schaffung einer 
wirklich revolutionären Einheitsfront und' zwar zunächst einc'r 
defensiven, dann aber auch' einer offensiven. Einerseits die • 
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einfache Gaukelei durchtriebener Politiker; andererseits eine 
tiefgehende soziale Erscheinung, die die aufmerksamste Wür. 
digung verdient. 
Die bürgerliche und sozialdemokratische Presse bemühen 
sich nicht um·son~t schon jahrelang, die Kommunisten als 
.. Zersplitterer", als ständige Zerstörer der proletarischen Ein. 
heit hinzustellen. Besonders komisch berührt es, wenn man 
diese Anklagen aus dem Mund der rein bürgerlichen Presse$ 
organe hört, die sich als Hüter der proletarischen Einheit auf. 
spielen. Die Herren Bourgeois und ihre sozialdemokratischen 
Helfershelfer wußten, w.as sie taten, als sie uns die Zerplitte. 
rung der Arbeiterklasse in die Schuhe schoben. Der Einheits. 
drang ist ein vollkommen begreifliches Bestreben der unter. 
drückten Klasse. Und unfer den obigen Bedingun. 
gen ist die Einheit der Arbeiterorganisationen selbstverständ. 
lieh· das größte Heil. Aber gerade nur unter diesen 
obigen Bedingungen. Es gibt Umstände, unter denen die 
Spaltung, wie es der selige Plechanow sagte, die heilige 
Pflicht eines Revolutionärs ist. Diese Pflicht besteht dann, 
wenn eine Partei aus diesen oder jenen Gründen aufgehört 
hat, ihre geschichtliche Mission zu erfüllen, oder sogar be. 
gonnen hat, eine ihrem Ilrsprüngliehen Programm gerade ent. 
gegengesetzte Mission zu erfüllen. Das eben war der Fall bei 
allen Parteien der n. Internationale zu Anfang des imperia. 
listischen Krieges. In die alte offizielle Sozialdemokratie, die 
sieh 1914 nach dem ersten Schuß in die Handlangerin Wil. 
helms des Blutigen verwandelt hatte, die Spaltung hineinzu. 
tragen, war die heiligste Pflicht eines Kar}' Liebknecht. Nach 
einem Vierteljahrhundert der friedlichen revolutionären Ent. 
wicklung befand sich der ganze Apparat der internationalen 
Arbeiterbewegung zu Anfang des imperialistischen Krieges 
in den Händen der Reformisten. Der kämpfende Marxismus 
hatte die größte Mühe, sich auch nur das bloße Recht auf die 
Propaganda seiner revolutionären Anschauungen zu erobern. 
Dann kam die Zeit der organisatorischen Scheidung. Die 
Kommunisten traten an die Schaffung ihrer selbständigen 
Parteien heran. Es gab keinen anderen Weg, wollte man 
die Ehre des Sozialismus retten, wollte man die elementarsten 
Interessen der Arbeiterklasse verteidigen. Doch waren die 
beati possidentes (glücklichen Besitzer) die Sozialdemokrnten 
der alten Schule. Wir Kommunisten waren gezwungen, 
zu "meutern", die revolutionäre Minderheit für uns 
zu gewinnen, und folglich die alte Organisation zu 
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spalten. Das wurde von den Sozialdemokraten und von 
ihren bürgerlichen Gönnern geschickt ausgenützt. In der 
ganzen Welt, in allen Sprachen, in den Hunderten und 
Tausenden von sozialdemokratischen und bürgerlichen Zei_ 
tungen erhoben sie ein wüstes Geschrei darüber, daß wir 
Kommunisten grundsätzliche Gegner der Einheit der 
Arbeiterorganisationen seien. Mit diesem Köder ließen sich 
viele unerfahrene Arbeiter fangen. In Wirklichkeit waren 
die Kommunisten sich dessen vollkommen bewußt, daß die 
Spaltung ein Uebel ist. Sie waren aber der Meinung, daß in 
einem bestimmten Entwicklungsstadium der internationalen 
Bewegung dieses Uebel ein unvermeidliches Uebel ist und 
daß es hundertfach durch den Vorteil aufgewogen wird, der 
sich aus der Sammlung der vorgeschrittensten Elemente zu 
~iner wirklich selbständigen proletarischen kommunistischen 
Partei ergibt. 
Oie Scheidung der Kommunisten von den Sozial patrioten 
schlielH nicht im geringsten das Wachstum der proletarischen 
revolutionären Einheitsfront unter der eifrigsten Mitwirkurig 
der Kommunisten aus. Die Scheidungsarbeit ist in groberl 
Umrissen abgeschlossen. Die Kommunisten haben im großen 
Ganzen die notwendige und unvermeidliche Arbeit der Bc. 
freiung der vorgeschrittensten Elemente der Arbeiterklasse 
vom konterrevolutionären Einflusse der Sozialdemokratie 
durchgeführt. 
Als "Zersplitterer" traten immer die Neuerer, die 
kämpfenden Elemente auf, d ie sich mit der geschaffenen Lage 
nicht ab fanden und die die Bahn für etwas Neues ebneten. 
Als "Zersplitterer" mußten .naturgemäß die vorgeschritten. 
stcn Elemente der Arbeiterklasse auftreten, die sich: mit der 
offiziellen, von Grund aus verfaulten Sozialdemokratie der 
11. Internationale nicht vertragen wollten . Als "Zersplitte. 
rer" traten daher wir Kommunisten auf. 
Heute aber müssen wir "Zersplitterer" uns als die 
wärmsten Anhänger der revolut ionären Einheitsfront mit 
den Arbeitermassen gegen die- Kapitalisten und gegen das 
ihnen dienende "sozialdemokratische" Führertum betätigen. 
Die Diplomatie und das Spiel der Führer der 11. Internationale 
müssen wir selbstverständlich entlarven. Wenn der 
gestrige Minister Vandervelde oder der heutige königliche 
Minister Branting beginnen , sich für die Losung der revolu. 
tionären Einheitsfront zu begeistern, wenn der Henker der 
deutschen Arbeiter, Noske, in ihren Hymnus einzustimmen 
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und Jouhaux und Henderson sie zu akkompagnieren beginnen, 
dann ist es selbstredend die Pflicht der Kommunisten, den 
Arbeitermassen zu zeigen, daß man einen neuen raffinierten 
Verrat gegen sie spinnt. Diese Aufgabe der Kommunisten ist 
wichtig. Sie ist aber doch nicht die Hauptsache. Im Vorder. 
grund steht eine andere Aufgabe: zu begreifen. daß die 
Losung der "proletarischen Einheitsfront" nicht aus den Fin· 
gern gesogen wurde, sondern ein Produkt der Entwicklung der 
letzten Jahre ist; daß diese Losung der Ausdruck für den 
Anschluß neuer Millionen und Abermillionen von Arbeitern 
an den aktiven Kampf ist. Das Wichtigste ist,. dieses zu be. 
greifen und den Arbeitern entgegenzukommen. sich zum 
Sprecher ihrer noch unklaren revolutionären Bestrebungen zu 
machen. sie zu vereinigen und sich an ihre Spitze zu setzen 
wissen. \Vir dürfen ni~ht mehr als Vorhut alleinstehen, son • . 
dern müssen die schweren Hauptmassen der proletarischen 
Infanterie unter der Fahne des Kommunismus sammeln; nicht 
mehr Tausende und Zehntausende, sondern Hunderttausende 
und Millionen müssen wir gewinnen und die Losung des 
III. Weltkongresses: "Hinein in die Massen!" wirklich in die 
Tat umsetzen; wir müssen mit einem Wort die Hauptvoraus. 
setzung für den Sieg der sozialistischen Revolution herstellen. 
Der "Bolschewismus" wurde ein internationaler Begriff. 
Dasselbe gilt auch für den Begriff des "Menschewismus". Die 
Erfahrungen der Beziehungen zwischen den Bolschewisten 
und den Menschewisten in Rußland haben unseres Erachtens 
eine wesentliche Bedeutung auch für die Lösung der vor uns 
aufgetauchten Frage der Beziehungen zum internationalen 
Menschewismus. Die ausländischen Genossen wissen sehr 
gut. wie wir Bolschewisten uns von den Menschewisten ge. 
trennt haben; sie müssen aber noch erfahren, daß in den 
eineinhalb Jahrzehnten unseres Kampfes mit dem Mensche. 
wismus wiederholt der Fall eintrat. wo sich ein Kampf um 
die Einheitslosung zwischen den Bolschewisten und Mensche. 
wisten entspann, der in vielen Beziehungen an den heutigen 
Kampf innerhalb der europäischen Arbeiterbewegung er. 
innert. Im Laufe der etwa fünfzehn Jahre, die von der 
Geburt des Bolschewismus bis zu seinem Siege übcr die Bour~ 
geoisie (1903-1917) vergangen sind. hörte der Bolschewis. 
mus nicht auf, einen systematischen Kampf gegen den 
Menschewismus zu führen. Aber gleichzeitig schlossen wir 
Bolschewisten im Laufe dieser Zeitperiode wiederholt Ueber. 




tung zwischen uns und den Menschewisten kam es zuerst 
im Frühling 1905, obwohl sich diese Spaltung tftsächlich 
schon 1903 klar bemerkbar gemacht hatte. Im Januar 1912 
wurde die förmliche Spaltung zwischen den Bolschewisten 
und den Menschewisten erneut festgelegt. Aber sowohl 
1906----1907 wie dann 1910 wechselte dieser Zustand einer 
vollkommenen und formellen Spaltung mit einem Zustande 
der Vereinigung und der Halbvereinigung ab und zwar nicht 
nur infoIge der Kampfperipetien, sondern auch infolge des 
Druckes der breiten Arbeiterschichten. Und wenn wir jetzt 
zurückblicken, sehen wir. daß dieser Druck objektiv dadurch 
verursacht wurde. daß neue, zum aktiven politischen Leben 
erwachende Arbeiterschichten die Nachprüfung durch eigene 
Erfahrung verlangten, daß diese Schic.hten glaubten, durch 
die Vereinigung der Bolschewisten und der Menschewisten 
zu einer Partei ihre Widerstandskraft gegen die Junker und 
Kapitalisten stärken zu können. Wir wollen damit nicht 
sagen, daß auch hcute noch in irgend welchcm Lande der 
entwickelten Arbeiterbewegung eine förmLiche organisato· 
rische Vereinigung der Bolschewisten mit den Mcnschewisten. 
oder. um in zeitgemäßen Ausdrücken zu sprechen. die der 
Kommunisten mit den Anhängern der Zweiten oder der Zwei-
einhalb.lIlternationale m.öglich wärc. Das ist unmöglich. 
Die gegenwärtige Entwicklungsperiode kann nicht restlos 
mit jener Entwicklungsperiode verglichen werden, die die 
russische Arbeiterbewegung in den Jahren 1905-17 durch~ 
machte. Der imperialistische Weltkrieg zog eine Grenze 
zwischen der alten und der neuen Entwicklungsperiode der 
Arbeiterbewegung. Die organisatorische Scheidung zwischen 
den Kommunisten und den Sozialdemokraten begann unver_ 
meidlich im Jahre 1914 in verschiedenen Ländern und wurde 
eine internationale Erscheinung. In dieser Beziehung 
führt kein ~eg zur Vergangenheit zurück. Demgegenüber 
kann manches aus den Episoden des Kampfes und der Ver. 
ständigungen zwischen den Bolschewisten und den Mensche_ 
wisten für unsere weste.uropäisehen und amerikanischen Ge. 
nossen von Nutzen sein. Aeußerst lehrreich sind z. B. 
die Erfahrungen aus dem Jahre 1915 und vom Anfang 
des Jahres 1914 in der russischen Arbeiterbewegung. 
Zu jener Zeit machte sich unter den russischen Arbei~ 
tern schon eine große Kampfbegeisterung bemerkbar. 
Nach der Niederlage d~r Revolution von 1905 und 
nach den schweren Jahren der Konterrevolution trat auch 
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bei den russischen Arbeitern jener Zeit ein sehr starker. 
spontaner- Drang zur proletarischen Einheitsfront ein. Die 
Diplomaten des russischen Menschewismus suchten diesen 
spontanen Einheitsdrang ungefähr in derselben Weise auszu_ 
nützen. wie es heutzutage die Führer des internat.ionalen 
Menschewismus zu tun versuchen. Aber wir russischen Bol. 
schewisten antworteten damals nicht mit einer einfachen Ab. 
lehnung jeder. Verständigung. Wir traten unter keinen Um. 
ständen gegen die proletarische Einheitsfront auf. Im Gegeno 
teil, als Gegenzug gegen das diplomatische Spiel der men' 
schewistischen Führer traten wir Bolschewisten mit der 
Losung der Einheit von unten auf. Mit anderen Worten, wir ,.. 
verlangten die Einheit der Arbeitermassen selbst in ihrem 
gegen die Kapitalisten gerichteten praktischen Kampfe um 
wirklich revolutionäre Forde'rungcn . Wir riefen die Arbeiter' 
massen auf; sich über die Köpfe der gemäßigten mensche. 
wistischen Führer hinweg zu vereinigen. Infolge dieser Tak. 
tik, die wir selbstverständlich, je nach den konkreten Zeit. 
und Ortsverhältnissen, modifizieren mußten, haben wir allmäh. 
lieh den größten Teil der besten menschewistischen Arbeite( 
für den Bolschewismus gewonnen. Dabei gaben die Bol. 
schewisten auch nicht für einen Augenblick ihre volle Selb. 
ständigkeit auf, nicht für einen Augenblick schwächten sie 
ihre Kritik des Menschewismus ab. Im Gegenteil ging. die 
Propaganda der Losung einer Einheit von unten immer .pa. 
rallel mit der Entlarvung des Spiels der menschewistischen 
Diplomaten. 
Nach der Märzrevolution von 1917 versuchten die Men~ 
schewisten die Einheitsparole wieder auszuspielen. Sie traten 
mit dem Plan eines Einheitskongresses aller Sozialdemo. 
kraten hervor. worunter sie sowohl die Bolschewisten wie 
die Menschewisten verstanden. Gerade auf einer solchen 
Versammlung, die von den Menschewisten zur Vorbereitung 
jener vielverschrienen Vereinigung einberufen worden war. 
hielt Genosse Lenin seine berühmte Rede, in der cr zum 
erste!). Male die Thesen zur Verteidigyng des Sowjetsystems 
darlegte. Auf diese Vereinigung ließen wir Bolschewisten 
uns nicht ein. Uns "per Schub" zu vereinigen, gelang den 
Menschewisten trotz aller Bemühungen nicht. Gleichzeitig 
aber setzten wir unsere Propaganda für die Arbeitereinheit 
von unten her im Rahmen der Sowjets, auf dem Boden des 
Kampfes um die Sowjetmacht, auf dem Boden der Organisa. 




dem Boden der Bewaffnung des Proletariats, der EntwaHnung 
der Weißgardisten usw" systematisch, unablässig fort. Der 
Ergebnisse dieser Propaganda brauchen wir un's bekanntlich 
nicht zu schämen. 
3. Der Stand der Frage 
in den verschiedenen' Ländern. 
In den verschiedenen Ländern treten die Sektionen der 
Kommunistischen Internationale an die Aufstellung der 
Losung der "proletarischen Einheitsfront" in verschiedener 
Weise heran und suchen tastend den Weg zu den Massen. 
zur neuen Lage. Aber im großen Ganzen läßt sich überall 
der gleiche Prozeß beobachten. 
In Deutschland unterstützte unsere Partei auf ihrer letz. 
ten Zentralausschußsitzung mit voller Einmütigkeit die Losung 
der proletarischen Einheitsfront und erklärte es nicht nur 
für möglich, sondern auch für notwendig, unter gewissen Ver_ 
hältnissen die sog. "Arbeiterregierung", die in Deutschland 
immer mehr zum Tagesgespräch wird, zu unterstützen. Mehr 
als in irgendeinem anderen Lande erlangt in Deutschland 
die Frage der proletarischen Einheitsfront eine aktuelle 
Bedeutung. Der deutsche Reformismus - ich nehme dieses 
Wort in seinem weitesten Sinne - mit Einschluß sowohl 
der Mehrheitssozialisten als der Zentristen - hat sich in 
einer Sackgasse festgerannt. Selbst den weitsichtigsten 
Köpfen in den Reihen der Bourgeoisie beginnt es immer 
klarer zu werden, daß es aus der in Deutschland entstande_ 
nen Lage keinen friedlichen revolutionären Ausweg gibt. 
Wird sich die Kommunistische Partei Deutschlands auf der 
Höhe zeigen, so wird sie die früchte der Märzaktion, die (wie 
di<:'i jetzt immer klarer wird) trotz aller damals gemachten 
Fehler ein großer Schritt vorwärts war, jetzt in vollem J\laße 
ernten können. Die deutschen Kommunisten müssen in der 
jetzigen Situation, wo neue Hunderttausende von Arbeitern 
zum Kampf erwachen, die Früchte der Märzaktion zu ernten 
wissen. Was die Nörgler und Sykophanten auch sagen 
mögen, eine Tatsache bleibt bestehen: die einzige Partei, 
hinter der im März 1921, als alle "Sozialisten" an allen Ecken 
und Enden die Arbeiter überredeten, doch nicht zu kämpfen, 
Hunderttausende von Arbeitern standen, waren die Kom. 
munisten. 
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Die Elemente des Putschismus und des Sektier~rtums, 
die in der K.P.D. zweifellos vorhanden waren, beginnt die 
Pt.rtei 'erfolgreich zu überwinden. Unsere deutschen Freunde 
sind sich darüber klar, daß das Streben nach der revolutionä. 
ren Einheitsfront unter gewis~en Umständen ein ungeheuer 
revolutionärer Faktor sein kann. Die deutschen Kommu_ 
nisten hatten Recht, als sie in Thüringen unter Verhältnissen, 
wo von den kommunistischen Stimmen die Bildung der "sozia. 
listischen" Regierung abhing, die Sozialdemokraten und Unab. 
hängigen parlamentarisch unterstützten. Die deutschen 
Kommunisten haben Recht, wenn sie auch auf dem Gebiete 
. des ökonomischen. Kampfes in derselben Richtung vorgeb~n. 
, 
Freilich kommen auch Uebertreibuhgen vor. In dem 
Rundschreiben der Zentrale der KP.D. vom 25; November 
1921 lesen wir z, B. folgende Worte: 
"Es ist weiter besonders darauf zu ach'ten, daß sich die 
Kommunisten nicht isoliert in Kämpfe einlassen, 'daß sie 
nicht selbständig wirtschaftliche Kämpfe führen, sondern daß 
unsere Genossen überall die Massen vorwärts drängen. Diese 
ökonomisclien Kämpfe müssen von den Gewerkschaften gel 
führt werden," 
Dieser Standpunkt scheint uns unrichtig zu sein, Freilich' 
muß die formelle Leitung der Kampfes in den Händen der 
Gewerkschaften liegen. Aber die Partei kann unter keinen 
Umständen auf die leitende Rolle in den ökonomischen 
Streiks verzichten. In Deutschland hat jeder große ökono. 
mische Streik, besot;lders in der gegenwärtigen Epoch'e mehr 
als je, eine politische Bedeutung, Im jetzjgen Kampfstadium 
in Deutschland geht der ökonomische Kampf mehr als i~gend. 
wo in den politischen über, Brauchen wir die deutschen Ge. 
nossen daran zu erinnern, wie verräterisch die jetzigen so-
zialdemokratischen Gewerkschaften sind? Noch vor Kur. 
zem teilte der "Vorwärts" mit Stolz mit, daß von den 48 Mil' 
lionen Gewerkschaftsmitgliedern der dreißig größten Länder 
auf Deuschland angeblich 13 Millionen entfallen sollen, Wir 
aber sind uns zusammen mit den deutschen Kommunisten 
darüber klar, daß die jetzigen freien Gewerkschaften Deutsch. 
lands in Wirklichkeit jeden ernsten ökonomischen Kampf der 
Arbeiter verhindern. Die Unterstützung der Losung der "pro. 
letarischen Einheitsfront" ist notwendig; aber hieraus folgt 
noch keineswegs, daß wir aus diesem Anlaß in Uebertreibun. 
gen in der Art der oben an-geführten fallen sollen, 
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Indem die deutschen Kommunisten die Losung der Ein~ 
heitsfront unterstützen, werden sie gleichzeitig mit doppelter 
Kraft gegen all diejenigen ankämpfen müssen, die die zen. 
tristischen Ideen in unsere eigene Partei hineinzutragen ver. 
suchen. Ein unversöhnlicher Kampf gegen d)e neue Partei, 
die von Paul Levi, Däumig u. a. gebildet wird, ist ein Akt der 
Selbsterhaltung der Partei. Wir können und müssen jeden 
praktischen Schritt zur Schaffung der proletarischen Einheits_ . 
front unter den Massen unterstützen; aber gleichzeitig müssen 
wir jeden "Führer" aufs .Rücksichtsloseste abweisen, der die 
Partei zurückzutreiben sucht. Paul Levi und Konsorten be. 
haupten, daß sie keine .. besondere Partei schaffen wollen; aber 
zur selbe.n Zeit schaffen sie tatsächlich eine solche Partei. 
Wenn Levi schreit, daß seine Partei keine Partei ist, so ist 
das nur Opportunismus, nur eine Art Mimikry. Levi ist vor. 
läufig nicht imstande, eine bedeutende selb!?tändige Partei zu 
schaffen, er organisiert daher eine Art formlosen Klub. Er 
macht aus der Not eine Tugend. Diesen Liquidl\toren, die 
die kommunistische Partei von innen heraus zu zersetzen 
versuchen, irgendwe1che Zugeständnisse machen, hieße 
das größte Verbrechen gegen die aufkeimende neue revolu. 
-Honäre Massenbewegung begehen. Ja, wir müssen uns mit 
den sich radikalisierenden S.P.D.*Arbeitern verständigen und 
ins Einvernehmen setzen, die zusammen mit uns einen Streik 
machen, einen Betriebsrätekongreß einberufen oder eine Be· 
wegung unter der Losung der Amnestie für politische Ge. 
fangene organisieren wollen. Ja, wir müssen diesen S.P.D.* 
Arbeitern gewisse Zugeständnisse machen aus Rücksicht 
darauf, daß sie mit uns gehen und zu uns kommen werden 
.. und mit uns zusammen zu Hunderttausenden zunächst in die 
Teilkämpfe und dann in die entscheidenden Kämpfe mar. 
schieren werden. Und gleichzeitig müssen wir nicht und 
dürfen wir nicht den liquidatorischen Gruppen wie der Rene. 
gatengruppe, Levis, die die Bewegung rückwärts zieht, auch 
nur die kleinsten Zugeständnisse machen. Wer diese Dialektik 
nicht versteht, der versteht überhaupt nichts. Wer aus der 
Tatsache des spontanen Dranges der Arbeitermassen zu einer 
Einheitsfront den Schluß zieht. daß die Kommunistische 
Partei den "Führern" entgegenkommen muß, die zu den 
feinden übergelaufen sind, der ist unfähig, die kommunisti-
sche Partei aufzubauen, der ist mir fähig, sie zu zerstören, 
Manche naive Menschen glauben, daß der Drang zur 





mäßigen werde usw. Heilige Einfalt! Das deutsche Beispiel 
hat gezeigt, daß gerade das Gegenteil der Fall ist. Als die 
deutschen Sozialdemokraten sahen, daß der Einfluß der Kom. 
munisten steigt und daß sich die Kommunisten mit den S,P.D.~ 
Arbeitern über den gemeinsamen Kampf zu verständigen 
beginnen, trat der Parteivorstand der s.p.n. mit den berüch. 
tigten scharfmacherischen Enthüllungen über die terroristi_ 
schen Anschläge der Kommunisten in den Märztagcn 1921 
auf. Annähernd dasselbe taten auch die russischen Mensche. 
wiki in den für sie kritischen A ugenblicken. Die Steigerung 
des Dranges der Massen zur Einheitsfront schließt unter gc. 
wissen Umständen keineswegs eine Verschärfung des 
Kampfes zwischen uns und den Führern der Sozialverräter 
aus. Wer auch diese Dialektik nicht versteht, der versteht 
wiederum nichts. Das ist eben der Kern der Sache, daß, je 
mehr wir uns mit den Arbeitern, die bisher indifferent waren 
oder der Sozialdemokratie folgten, vereinigen werden, desto 
mehr die Führer der H. Internationale wutschnaubend ver~ 
suchen werden, den geistigen Kampf mit ."Enthüllungen", Oe. 
nunziationen und mit anderen Schurkereien zu vergiften. Und 
dennoch wird· unsere Vereinigung mit den neuen Arbeiter. 
schichten immer weiter fortsohreiten, wenn wir nicht selbst 
Fehler machen werden. 
Ein wenig anders liegen die Dinge in Frankreich. Hier 
hat die kommunistische Partei, soweit es sich um die polio 
tisch organisierten Arbeiter handelt, eine unzweifelhafte 
Mehrheit, Dadurch' entsteht eine Lage, die von der Lage in 
Deutschland wesentlich verschieden ist. Das bedeutet aber 
keineswegs, daß wir in Frankreich auf die Losung der Ein. 
heitsfront verzichten müssen. Vor unseren Augen vollzieht 
sich in Frankreich die Spaltung der gewerkschaftlichen Be. 
wegung, entstehen zwei Gewerkschaftsbünde. Einer wird von 
den äußersten Reformisten, der andere von den revolutio. 
nären Syndikalisten und Kommunisten geführt. Der zweite 
Gewerkschaftsbund· muß, um nicht zu verkümmern, mit allen 
Kräften die Fühlung mit der parteilosen Arbeitermasse, die 
in Frankreich ebenso wie ·in allen anderen Ländern nach der 
Einheit verlangt , aufrechterhalten und festigen : Vor jedem 
großen ökonomischen Streik, vor jeder Massenaktion müssen 
wir unbedingt mit entsprechenden Vorschlägen an den re_ 
formistischen Gewerkschaftsbund' herantreten, um ihn vor den 
Massen zu entlarven, falls er die Unterstützung des Arbeiter. 
kampfes ablehnt, um uns den Arbeiter!l zu nähern, die ihm 
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noch folgen. falls er sich auf eine Verständigung einläßt. 
In den beiden Gewerkschaftsbünden sind insgesamt nicht 
viel mehr als eine halbe Million Arbeiter organisiert. Die 
Kommunisten und die revolutionären Syndikalisten müssen 
jetzt nicht eine halbe Million, sondern mindestens zwei Mil. 
lionen Arbeiter in den Kreis ihres Einflusses hineinziehen. 
Andernfalls würden die französischen Gewerkschaften sehr 
bald ein verdorrter Zweig der internationalen Bewegung wer. 
den. Um die gestellte Aufgabe richtig zu lösen, muß man 
auch in Frankreich unter steter Anpassung an die eigentüm' 
lichen Verhältnisse, den Kampf unter der Losung der revolu. 
tionären proletarischen Einheitsfront durchführen. 
Mancher Weise wird hierauf einwenden: Wozu denn der 
Kampf innerhalb der Kommunistischen Partei um die Schran. 
ken der gewerkschaftlichen Autonomie usw.? Wozu denn 
die Polemik zwischen den Kommunisten und den revolutio, 
nären Syndikalisten, die die leitende Rolle der Partei nicht 
anerkennen wollen, usw.? Das ist eben der Kern der Sache, 
daß die Partei, die die breiten parteilosen Massen gewinnen 
will, vor allem in ihrem eigenen Kopfe Klarheit schaffen 
muß, daß sie sich selbst darüber klar werden muß, 
was die Gewerkschaften sind und was die kommunistische 
Partei ist. Wir müssen einerseits die volle gedankliche 
Klarheit in den Reihen der Partei über diese Frage 
unablässig anstreben, andererseits müssen wir an die partei. 
losen Massen selbst heranzutreten und sie unter der Losung 
einer revolutionären Einheitsfront gegen die Kapitalisten für 
uns zu gewinnen wissen. Diese Dialektik muß jeder lernen. 
der die Rolle eines Führers in der Arbeiterbewegung bean. 
sprucht. 
Wir wollen uns gar nicht verhehlen, daß die Politik der 
Einheitsfront in Frankreich mit besonders großen Schwierig~ 
keiten verbunden ist. In der Kommunistischen Partei Frank. 
reichs sehen wir noch Leute wie Raoul VerfeuiI, Fabre u. a., 
die noch immer die Scheidung von Renaudel und Longuet 
beklagen. In dieser Hinsicht ist eine Reihe von Artikeln 
Raoul Verfeuils im "Journal du Peuple" ein besonders uner~ 
freuliches Symptom. Diese Artikel haoen in der Parteipresse 
leider fast keinen Widerspruch' gefunden. Nicht weniger 
unerfreulich sind die ·Artikel Fabres. der vollkommen ins 
Lager Longuets hinabgleitet. Und besonders traurig (und für 
einen Marxisten wie Rappoport einfach unverzeihlich) ist der 
Artikel Charles Rappoports, der noch nach' dem Mailänder 
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Parteitag der' Italienischen Sozialistischen Partei vom.24 .. Ok. 
tober 1921 ;,unseren Freund" Serrati zu verteidigen versuchte. 
Wir sprechen es offen aus, daß, indem wir unseren fran. 
zösischen Genossen raten, die Losung der proletarischen Ein. 
heitsfront aufzustellen, wir doch ernste Befürchtungen hegen, 
ob bei der Schwäche der kommunistischen Traditionen in 
Frankreich: nicht zahlreiche Genossen dem Opportunism·us 
verfallen werden. Beginnt man doch in Frankreich bereits die 
Frage eines Linksblocks während der Parlamentswahlen auf. 
zuwerfen. Ist doch selbst Daniel Renould offenbar geneigt, 
hierbei die schlimmsten Fehler zu begehen. Aus dem bekanntc;m 
Briefe des Genossen Lenin an die deutschen Kommunisten, 
in dem Genosse Lenin richtig sagt, daß der Kampf gegen den 
Zen trismus nicht in einen Sport verwandelt werden darf, 
zieht Daniel R~nould (um von Fabre nicht zu sprechen) weit. 
gehende Schlüsse im Sinne der Einstellung und des Aufgebens 
der Parteikämpfe überhaupt. In seiner Zeitung "L'Inter. 
nationale" schreibt er in einem Artikel: "Es ist be. 
merkenswert, daß gerade im jetzigen Zeitpunkt, wo die 
revolutionären Kräfte durch die mitunter rein theoretischen 
Streitigkeiten auseinandergebracht werden, sie doch durch 
jedes aktive Auftreten trotz alledem zusammengeschweißt 
und vereinigt werden. Meines Erachtens sollte man in ver. 
schiedenen Organisationen darüber nachdenken und es in 
Rechnung ziehen, daß trotz der scharfen Differenzen und· der 
gegenseitigen Bannflüche die aufrichtigen Revolutionäre ver. 
schiedener Schattierungen, solange der Kapitalismus existiert, 
ihre Anstrengungen unter dem Zwang der Verhältnisse zum 
Kampf gegen den Kapitalismus doch vereinigen werden." Mit 
einem WQrt, umarmt einander in Liebe und vergeßt, daß 
Judas ein Verräter und das Rlmaudel Renaudel ist. 
Genosse Loriot hatte unseres Erachtens vollkommen 
recht, als er in dem "Das Ende der Unl}Iarheit" betitelten Ar~ 
tikel Daniel Renould antwortete: "Renould vergißt, daß bei 
uns in den Gewerkschaften und in großem Maße auch in der 
Partei, der Streit nicht. wie in Oeutschland., zwischen 
der Kommunistischen Internationale und denjenigen geht. 
die links von der K. I. stehen möchten, sondern zwischen 
dem Kommunismus und dem Reformismus. Unter diesen 
Umständen der imaginären Einheit zuliebe den Kampf in 
dem Augenblick einzustellen, wO Moskau von uns noch die 
Steigerung . dieses Kampfes verlangt, .. hieße einen Fehler 
machen, der die verhängnisvollsten Folgen haben kann." Und 
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Genosse Loriot hat noch mehr recht. wenn er hinzufügt: "Um 
unter den Kommunisten und den Proletariern die größte 
Einheit zu verwirklichen, muß vor allem unsere eigene Partei 
selbst erst kommunistisch sein, was noch bel weitem nicht der 
Fall ist," Das ist einmal ein treffendes Wort. Um gegen die 
Reformisten und Halbreformisten richtig zu manövrieren, um 
unter der Losung der Einheitsfront ihnen immer neue Ar. 
beiterschichten zu entreißen, muß der Manövrierende, d. h. 
die Kommunistische Partei, selbst fest auf .den Füßen stehen, 
und eingedenk sein, daß Renaudel und Languet Agenten des 
Kapitals und nicht etwa unsere verirrten Freunde sind. 
In einem Artikel, der der 4. Jahresfeier der Sowjetmacht 
gewidmet ist, ruft lean Longuet pathetisch aus: "Wann wer. 
den denn die Führer der Bolschewisten, nach dem glück. 
lichen Ausdruck unseres Freundes Andre Pierre, endlich mit 
den sozialistischen Mitbrüdern Frieden schließen, nachdem 
sie (d. h. Bolschewisten) den Frieden mit ihren Feinden, mit 
der Bourgeoisie geschlossen haben?" ("Le -Populaire", den 
7. November 1921.) Was in dieser Phrase überwiegt - die 
Naivität oder der Zynismus, ist wirkliclt schwer zu sagen. 
"Unser Freund" Andre Pierre. ein bekannter Denunziant der 
Sowjetmacht und Spezialist für antikommunistische "Ent. 
hüllungen", findet, daß die russischen Bolschewisten den Frie • 
. den mit der Bourgeoisie geschlossen haben und deshalb auch 
,einen Frieden mit den Sozialpatrioten machen müssen. Und 
Herr Longuet schreibt diese "glückliche" Phrase ab. Sollte 
Herr Longuet wirklich nicht wissen, welchen "Frieden" eigent-
lich die Bolschewisten mit der ausländischen Bourgeoisie ge. 
rpacht haben? Er möge doch endlich aufhören, sich naiv zu 
stellen. 
Jedenfalls müssen die französischen Arbeiter es klar ein. 
sehen, daß die Kommunisten mit Longuet und Renaudel 
keinen Frieden machen können. Aber eine Reihe von Ver. 
_ ständigungen auf dem Boden des gemeinsamen Kampfes gegen 
die Kapitalisten können und müssen die kommunistischen Ar. 
beiter mit den parteilosen, ·syndikalistischen, anarchistischen 
usw. Arbeitern sehr wohl abschließen. 
Noch anders s~eht die Frage der Einheitsfront in Eng; 
land. Der II. Weltkongreß der Kommunistischen Internatio. 
nale hat sich für den Eintritt der Kommunisten in die 
Labour Party erklärt, die b'ekanntlich eine eigenartige :Ver. 
einigung aller Arbeiterparteien und Gewerkschaften ist," die 
jedoch \mten.ler füp-run~ ~~r schfimJ'llsten Opportunisten steht. 
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Auf dem 11. Weltkongreß traten Leute wie Serrati an. 
geblich aus prinzipiellen Gründen gegen den Eintritt in die 
Arbeiterpartei auf. Doch' die Erfahrung hat gezeigt, wie 
sehr wir im Recht waren, als wir den englischen Kommu. 
nisten die genannte Taktik empfahlen. 
Henderson und' Co. haben die Aufnahme der Kommu. 
nisten in die Labour Party abgelehnt. Jetzt macht sich eine 
Schwenkung in den Reiheri der englischen Labour Party be. 
merkbar. Unter dem unzweifelhaften Einfluß jener tieferen 
Faktoren, auf die wir oben hingewiesen haben, wurde in 
den Londoner Organi$ationen der Labouf Party, allerdings 
mit knapper Mehrheit, die Entschließung für die Zulassung 
der englischen Kommunisten zu dieser Partei angenommen. 
Die allgemeine Entwicklung der englischen Arbeiterbewegung, 
die wie ein tief schürfender Pflug neue Arbeiterschich'~ 
ten (wir erinnern nur an den Kohlenarbeiterstreik) aufge. 
wühlt hat, gibt den Kommunisten in England mehr als 
anderswo Veranlassung, die Losung der revolutionären Ein. 
heitsfront aufzustellen. Mittels dieser Losung . werden wir 
am besten an die Massen des englischen Proletariats heran. 
kommen. Noch vor kurzem geruhte Herr Henderson im 
Artikel: "Die Volljährigkeit der Labour Party" zu schreiben: 
"Auf der Tagesordnung steht die Frage des Anschlusses der 
Kommunistischen Partei. Das Nationale Exekutivkomitec 
hat nach einer gründlichen Aussprache den Anschluß abgc.~ 
lehnt und "hat die Absicht, der Konferenz diesen Beschluß 
zur Bestätigung vorzulegen, Die Konferenz kann den Be. 
schluß des Exekutivkomitees ablehnen. Es werden aber 
ernste Gegengründe angeführt werden müssen, um die Del~. 
gierten zur Aufhebung des Beschlusses des Exekutivkomifees 
zu 'veranlassen," Wir hoffen zuversichtlich, daß der Gang 
der Ereignisse und die Revolutionierung der englischen Ar, 
beiter viele Beschlüsse umstoßen werden, die dem Herrn 
Henderson unerschütterlich! zu sein scheinen, 
Sehr lehrreich ist die La~e in Italien. Hier ist die Spal, 
tung zwischen den Kommunisten· und den Sozialdemokraten 
noch ganz neu. Die junge Kommunistische Partei Italiens 
ist naturgemäß no'ch ein wenig dogmatisch eingestellt. Nach. 
dem sie sich eben erst von den Fesseln der Einheit mit den 
Reformisten und Halbreformisten ~befreit hat, ist sie natur. 
ge~äß am wenigsten geneigt, sich mit ihnen zu verständigen. 
Die italienischen Kommunisten haben noch vor · ganz kurzem 
mit eigenen Augen den unerhörten Verrat -JlO "der proletari, 
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schen Revolution gesehen, den die Fünrer der Sozialistiscnen 
Partei und der Gewerkschaften begingen. Und doch brachten 
die Verhältnisse es mit sich, daß die junge Kommunistische 
Partei ihre ganze Agitat ion auf die Losung der proletarischen 
einheitlichen~Kampffront gegen die kapitalistische Offensive 
einstellte. Das ' ist sehr bedeutungsvoll. In Italien voll-
zieht sich der Revolutionierungsprozeß innerhalb der 
Arbeite'rbewegung dank einer ganzen Reihe von Um. 
standen, gegenwärtig in besonders anschaulichen Formen. 
So war es auch mit der Losung der Einheitsfront. Die 
Scharlatanerie der reformistischen Führer, die nur nach 
dem Augenblick spähen, um sich ein gutes Plätzchen im 
Ministerkabinett zu verschaffen, tritt hier besonders zynisch 
hervor. Und gleichzeitig drängen die Arbeitermassen hier 
wie in keinem anderen Lande 'zum Kampf gegen die 
Kapitalisten und verlangen, um diesen Kampf erfolg. 
reich zu führen, instinktiv nach der Wiederherstellung 
einer proletarischeri Einheitsfront. In Italien macht sich an. 
schaulicher als in ' jedem imde"ren Lande der allgemeine Drang 
aller Arbeiter nach einer Einheitsfront bemerkbar : nicht nur 
der kommunistischen; sondern auch der anarchistischen und 
der syndikalistischen Arbeiter, dann auch der breiten Kreise 
der parteilosen und jener Arbeiter, die noch' den Refonnisten 
und den Zentristen folgen. Daraus ergab sich eben die Lage, 
daß die unversöhnlichen kommunistischen Elemente Italiens 
die Losung der proletarischen Einheitsfront zu ihrer Kampf. 
losung machten, Auf ' ihrem eigenen Wege sind die italieni. 
sehen Kommunisten zu demselben Ziel gelangt. 
In Amerika beginnt die Vereinigung aller linksstehenden 
Elemente der gewerkschaftlichen und politischen Bewegung. 
die den Kommunisten die Möglichkeit geben wird, einen zen. 
tralen Platz in dieser Linksvereinigung einzunehmen und· Ein. 
fluß auf die b'reiteri Massen des amerikanischen Proletariats 
zu gewinnen. In diesem Zusammenhang. muß im Kampf 
gegen '" die Compers'clique vor allem die Anklage erhoben 
werden, daß die Gompersgewerkschaften an .der Schaffung 
einer Einlreitsfi6nt 1"!egen die Kapitalisten nicht teilnehmen , 
nicht für di"e Arbeitslosen eintreten wollen usw. . 
In' Schweden uncLin der Schweiz, in der T schechoslowa. 
kei und .in Norwegen, in den Ländern, wo wir eine Minder. 
heiLsind, _ wie ,in den Ländern', "Wo wir unter den polifisch 
örganisierfen Arbeitern bereits eine bedeuten.d e -Mehrheit 





die sicll aus den konkreten Umständen ergeben, rückt die 
Fragc der Einheitsfront in den Vordergrund. Denn überall 
vollzieht sich im wesentlichen der nämliche Prozeß: die 
Arbeitermasse erwacht zu neuem revolutionären Kampfe, 
die Arbeitermasse wird revolutionär. Es ist nicht etwa die 
Verzweiflung, es ist nicht etwa die Reaktion und der Stills 
stand, die die deutschen Kommunisten und die Kommu~ 
• nisten anderer Länder zu der Losung der "Einheitsfront" 
veranlassen. Im Gegenteil. diese Losung taucht des. 
wegen auf, weil das Eis gebrochen ist, weil die Massen sich 
wieder: in Bewegung setzen. 
4. Auf die Gefahren amten! 
Wir haben schon flüchtig auf die Gefahren hin. 
gewiesen, die die vorgeschlagene Taktik in siell birgt. 
Diese Gefahren dürfen auf keinen Fall aus dem Auge ver_ 
loren werden. Nieht alle kommunistischen Parteien sind 
schon genügend gefestigt und formiert, nicht alle haben sieh 
endgültig von der zentristischen und der halbzentristischen 
'deologie befreit. In manchen Parteien werden sicbi auch' 
"Führer" finden, die in der vorgeschlagerien Taktik den 
längst ersehnten Vorwand dazu erblicken werden, um im 
Ernst nach rechts abzuschwenken und die ' Preisgabe der 
ideologischen kommunistischen Positionen zu beginnen. Für 
solche Führer wird die Losung der Einheitsfront ein Selbst< 
zweck 'sein und nicht ein Mitfel zur Eroberung neuer Massen 
für die Sache des Kommunismus. Diese falsche Auslegung 
wUrde' uns in Wirklichkeit statt der Einheitsfront der revo< 
Iutionären Arbeiter gegen die Kapitalisten eine Einheits. 
front der Zentristen mH den schlechten "Kommunisten" 
gegen die proletarische Revolution bringen. 
Eine Grundbedingung, von der keine kommunistische 
Partei je abgehen darf, muß darin bestehen, daß unsere 
Partei ihre vollkommene ' Selbständigkeit und ihre Freiheit 
der Kritik gegenüber allen Parteien und Gruppen bewahrt, 
mit denen wir Irgendwelche zeitweise Verständigungen ein. 
gehen. Die Einheit in jeder revolutIonären Aktion oder 
selbst in jeder Halbaktion gegen die Kapitalisten - ja/ Die 
Einheit mit den Führern der AmsterClamer und der 11. Inter. 
nationale zur Verkleisterung jener Differenzen, die 'zwischen 
dem Kommunismus und dem Reformismus bestehen - nie 





Die Kommunisten, die eine Verständigung eingehen, 
dürfen nicht tUr einen Augenblick vergessen, daß der Re. 
formismus, nach dem famosen Ausdruck des Genossen Bar. 
busse, ein spezifisches Gift des Sozialismus ist. Je häufiger 
praktische Verständigungen mit den Arbeitern geschlossen 
werden, die zu anderen Organisationen gehören, .desto fester, 
k1arer und schärfer muß unser geistiger Kampf gegen den 
Reformismus geführt werden. Sonst kann das Leichengift 
auch den gesunden Organismus anstecken. 
In der letzten Zeit machten die Führer der Amsterdamer 
und der n. Internationale viel Lärm üGer die Notwendigkeit 
eines internationalen Z usammenschlusses und der Bildun'g 
einer "einigen machtvollen Internationale". Als Heirats. 
vermittler sind die Helden der Internationale Zweieinhalb 
aufgetreten. Es ist zum Lachen, wenn Ledebour (im 
Artikel "Die Frage der sozialistischen Einheit" vom 
6. November 1921) die Kommunisten als "verirrte Brüder" 
bezeichnet. Es ist zum Lachen, wenn Friedrich Adler 
dem Parteitag der deutsch . österreichischen Sozialdemo$ 
kratie gemeinverständlich erläutert, daß die Internatio. 
nale Zweieinhalb sich unter keinen Umständen auf 
eine Vereinigung mit der II. Internationale allein 
ohne die III. Internationale einlassen könne. Alle diese 
Herren machen die Rechnung ohne den Wirt. Von einer 
"einigen" Internationale mit Einschluß der Sozialpatrioten 
und der Zentristen kann keine Rede sein. Die Kommu. 
nistische Internationale befindet sich jetzt auf dem besten 
Wege dazu, die proletarischen Massen der ganzen Welt end. 
gültig zu erobern. Jedoch ist es richtig, daß, falls die ein. 
zeinen Sektionen der Kommunistischen Internationale die 
Möglichkeit einer Verständigung mit den Parteien der 
n. und der Amsterdamer Internationale gelten lassen , 
Verständigungen dieser Art auch im internationalen Maß. 
stabe möglich sind. Das Exekutivkomitee der Kommunisti_ 
schen Internationale wandte sich schon an Amsterdam mit 
dem Vorschlag einer 'gemeinsamen Hilfeleistung für die Hun_ 
gernden' in Rußland. Amsterdam hat diesen Vorschlag zum 
Teil tot~eschwiegen, zum Teil sabotiert. Das Exekutiv. 
komitee der Kommunistischen Internationale wandte sich an 
Amsterdam mit einem analogen Vorschlag bezüglicn der 
Verteidigung der spanischen Arbeiter gegen den bürger. 
lichen weißen Terror' und der Verteidigung der jugo. 
slaWiscfien 'Arbeiter gegen den junkerlichen und kapitalisti. 
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sehen Terror. Diese Vorschläge schweigt Amsterdam eben. 
falls tot und sabotiert sie. Und dies ist nur :l(U begreiflich! 
Die Sozialdemokraten und die gelben Gewerk.sch,aftler, dic . 
der 11. Internationale und der Amsterdamer Gewerkschafts$ 
vereinigung angehören. unterstützen eifrigst die jugoslawische 
Regierung in ihrcm Banditenkampfe gegen die jugoslawischen 
Kommunisten. 
Im Exekutivkomitee der Kommunistischen Internationale 
wird die Frage erörtert. ob es möglich sei, den Amsterdamern 
bestimmte Vorschläge aus Anlaß der Washingtone~ Konfe$ 
renz zu machen. Aller Wahrscheinlichkeit nach werden die 
Führer der Amsterdamer Internationale auch künftighin 
solche Vorschläge totschweigen und sabotieren. 
Die Kommunisten ve"rschiedener Länder müssen auf 
beide Eventualitäten vorbereitet sein: in den Fällen, wo die 
Anhänger Amsterdams eine ihnen angebotene Verständigung 
ablehnen , muß man sie vor den breitesten Arbeitermassen 
entlarven und als Zerstörer der proletarischen Einheit an 
den Pranger stellen. In den Fällen dagegen, wo die Anhänger 
Amsterdams notgedrungen unsere bestimmten Vorschläge 
annehmen, muß man vom besonderen zum allgemeinen über$ 
gehen, muß man allmählich, unter Anpassung an die kon. 
kreten Verhältnisse, die betreffende proletarische Aktion ent. 
falten. sie auf ein höheres Niveau emporheben. In beiden 
Fällen muß man die Aufmerksamkeit der parteilosen Arbeiter 
auf alle Stadien der IVerhandlungen, auf die Vorbereitung 
der Aktion usw. lenken. 
Indem wir diese Taktik anwenden und aUe konkreten 
Verhältnisse in Rechnung ziehen, müssen wir doch glelch$ 
zeitig immer auf das eine Ziel - die Festigung unserer 
selbständigen kommunistischen Partei, die Kräftigung unJ 
serer eigenen roten GewerkschaftSinternationale hinsteuern. 
Den Bestrebungen zur Liquidierung der roten Gewerkschafts. 
internationale, die sich hie und da unter den schwankenden 
Kommunisten bemerkbar machen. die aus der Losung der 
"Einheitsfront" auf die Losung der Auflösung der Gewerk. 
schaftsinternationale schließen, muß auf das nachdrück. 
lichste entgegengetreten werden. 
Es steht außer Zweifel. daß diese Taktik senr kompli. 
ziert ist und viel Biegsamkeit und Vorsicht erfordert. Je 
stärk~r die Kommunistische Partei Ist, je mehr ideologische 
Klarheit in ihrer Führung herrscht. je geschlossener 
ihre Reihen sind. desto erfolgreicher kann' sie in den 
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Grenzen der gezeichneten Taktik manovneren, und desto 
wirksamer wird sie neue Arbeiterschichten für sich erobern. 
Aber auch die schwächeren Parteien müssen irgendwann 
damit beginnen, die Kunst der Eroberung der breiten partei. 
losen Massen zu erlernen. Um Schwimmen zu lernen, muß 
man wohl oder übel ins Wasser springen. Das Wasser 
ist manchmal kalt und vor allen Dingen ist es immer naß. 
\Vährend man Schwimmen lernt, kann man auch ertrinken. 
Trotz der Gefahren wird man das Schwimmen lernen. 
Die Sowjetmacht in Rußland ist selbstverständlich dar. 
auf angewiesen, sieh im Tempo ihrer inneren und äußeren 
Politik nach dem Tempo der intcrnationalen proletarischen 
Bewegung und des Wachstums der proletarischen Revo. 
lution zu richten. Und umgekehrt: die Politik der Sowjet. 
macht, die die Hauptstütze der internationalen Revolution 
ist, bestimmt ihrerseits in einem wesentlichen Grade das 
Entwicklungstempo der internationalen revolutionären Bewe. 
gung. In dem Maße, wie die internationale Revolution be. 
ginnen wird, sich schneller zu entwickeln, wird auch in den 
Adern Sowjetrußlands das Blut stärker pulsieren. Bei der 
geringsten objektiven Möglichkeit wird Sowjetrußland sehr 
bald seinen Schritt, sein Tempo beschleunigen. Der begin. 
nende Aufschwung der internationalen Arbeiterbewegung er. 
öffnet ungeheure neue Möglichkeiten. 
Von allen ideologischen Strömungen und politisch·en 
Richtungen, die jetzt in der Mitte des Proletariats unterein. 
ander kämpfen - dem Anarchismus, Reformismus, Syndika. 
lismus, Kommunismus usw. - ist der Kommunismus gegen' 
wärtig nicht nur die theoretisch kräftigste, sondern auch 
die organisatorisch geschlossenste Richtung. Die Zukunft 
gehört dem Kommunismus. Und zwar ist diese Zukunft 
nicht mehr so fern, wie viele glauben. Die Vorgänge, 
die sich in der internationalen 'Arbeiterbewegung entwickeln, 
zeigen mit jedem Tage deutlicher, daß ein übertriebener 
Pessimismus wahrlich nicht am Platze ist. Der Kommu. 
nismus wird das ganze internationale Proletariat und mit 
ihm auch die ganze Welt erobern. 
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